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742 DIE BERNER WOCHE

Bildhauer Prof. rnft Dilrig : Der Marathonläufer.
(Sasclftlfcher Befudj im Atelier des Kttnftlers in Rom: Cinks Pre f. Dilrig, fl

„Sßas ift bas für ein Siebt, bas oiel ftärter leitetet
als bie anbern?"

„Das ift eine unferer Straßenlaternen."
,,Wß, id) feße, baß Ségin — ohne. Spott — ein feßr

erleuchtetes Dorf ift. ©s muß einen forgfamen ©emeinbe»
oorfteß-er haben, benn biefer SBeg unb bie Gafferelle —"

„Der ©emeinbepräfibent ift feßr gut, ohne 3roeifel",
Jagte Sofa, „aber biefer 2Beg ift burch bie Stänner ber
©emeinbe in ihren Sreiftunben gemacht roorben, mit Steinen,
bie man auf ben Seibern gefammelt hat-"

„Weh, fo haben fie fidj freimütig foldje Stühe auf»
gelaben?"

„Srcitoillige Stühe!" fagte Sräuleiit Dßerefe, „ber ôerr
Srofeffor möge mir Säuerin oeqeihen, toenn fie ißn fragt,
ob biefe SBorte auch 3ufammenpaffen."

„Unb toas bie Straßenlampen anbetrifft, fo gibt jeber
ber ©inrooßner ein roenig Oel oott feiner ©mte; fo tonnen
toir fie aeßt Stonate lang fpeifen", erflärte Sofa.

„Steine liebe Sofa, biefe Dorfangelegenheiten finb 3toar
feßr intereffant für bief), aber nießt für ben Servit Srofeffor.
ffileicß finb mir in Ségin. ©ile ooretus, um beine ©Itern 31t

benachrichtigen."

„Sie irren gemattig, Sräulein, menn Sie glauben, baß
bie ©rttärungen Sfräulein Sofas mich nicht intereffieren",
fagte ber Srofeffor, mäßrenb Sofa ooraus ging; „feit id)
bas ©Kid gehabt habe, Sie 3U treffen, höre unb feße id)

Dinge, bie mir bie oorteilßaftefte Steinung oon fiégin unb

feinen Setuohncrn geben."

„Das ~mad)t 3f)rer ©inbilbungstraft alle ©ßre, mein

Serr; aber icß oerfidjere Sie, baß, Ségin gart3 unb gar
nießtg Wiißcrgeiuöf)n!ict)cg an fieß hat. ©s gibt bei uns einiges
SBoßlbefinben, 3ietnlid) oiel ©inigteit unb guten SBilten,
bas ift alles." (Sortfeßung folgt.)

' —in

^ôilbî)ûuer ^5rofeffor ©rrtft ©iirig.
Wuf eine etmas ungewöhnliche Wrt ift Silbhauer ©ruft

Dürig in unferer Stabt eine befannte unb oiel hefprodjene

Gerfönlicßfeit gemorben. iBie feine Sriidcn»
figurett bas Opfer unbebauter ©eroaltanroen»
buttg oon Organen ber Seßörbe gemorben
finb — nicht ohne Selbftoerfcßulben — bas
haben bie Dages3eitungen ausführlich mit»
geteilt. 2Bir mödjten unfern Sefern nicht ben
„Sali Dürig", fonbern ben ftünftler unb
fein 2Bcrt fdßilbern, mie mir bies feßort oor
ber fatalen Gegebenheit beabfießtigt hatten.
Die biograpßiftßen Wngahen entnehmen roir
ber Oltener 2Bocßenfd)rift „Der Sonntag".
Die Wufnaßmen ber hier reprobu3ierten
itunftwerte hat uns ber ftünftler auf unfere
Sitte hin freunblicßft 3ur Serfügung gefteüt.

©ruft Dürig ift am 5. 3uni 1894 in
3ürid) geboren. Sei Silbhauer Srofeffor
Kißling erhielt er feine erfte Serufsausbil»
bung. Gtittellos, gan3 auf fid) felbft ange»
roiefen, machte er fid) 311 Saß auf nach Saris
unb mürbe bort oon Sobin als Schüler
aufgenommen. Sad) außerhalb 3aßten be3og
er bie itunftaïabemie in SIoreit3 unb fpätcr
bie in Sont, mo er bes fiebensunterßaltes
roegen itt bie päpftlicße Scßmeüergarbe ein»

trat. Der oerftorbene Sapft Senebift XV.
e ruunoiini). mürbe auf ben tatentoollen Sd)roei3erjüngling

aufmertfain gemacht, uttb er gemährte ißm b;c
ßoße ©unft, ißm für eine Siüfte iStobell 311 fißeit. Das, mar bie
erfte Sproffe auf Diirigs Sußmesleiter. ©r begab fiel) Stu»
bien halber nod) einmal nad) Slörcns unb bann nad) Saris,
mo ißm Steifter Sobin unb Scßriftftelter Wnatole Srance
Wufträge 3ußielten. hierauf tarn er für fur3e 3cit nad) Sern,
00111 bamaligen fd)mei3erifd)ett ©efanbten in Sont, Stinifter
oon Slanta, mann empfohlen, ©r burfte itad)einanbcr bie

Sunbesräte Stotta, Säberlin unb Saab mobellicren. Sad)
oorübergeßenbem Wufentßalt in Ölten, too er oon 3unft»
gönnern ebenfalls eßrenbe Wufträge erhielt, reifte er nad)
Sont 3uriid. Der gegenroärtige Sapft, Sias XI., gemährte
ißm mehrere Sißungen, aus ber eine lebensoolle Sapftbüfte
ßeroorging. hieraus feßuf Dürig eine Stonumentalfigur bes

Öeiligen Saters in Ueberlebeitsgröße; fie 3éigt ben Sapft,
mit ber Diara getränt, auf feinem Dßrone fißeitb unb bie
Stenge fegttenb.

3n ber So Ige fdjuf Srofeffor Dürig ttoeß eine Wn3aßl
anberer 2Ber!e nad) Iird)Iidj=religiöfem Dßemata, fo ein
©ßriftusbitb unb einen prebigenben Sran3 oott Wffifi.

Wutß in bie ßöcßften politifcßen Streife mußte fid) Dürig
halb ©ingattg 31t oerfeßaffen. Die Häupter ber Sasciften
faßen ihm Stobell; fo Sarinacci, ber getoefene Setretär
bes Sascio, ber italienifdje Starineminifter Wbmiral St»
rani, Siuan3minifter Solpi, ber ffiouoerneur 001t Sont, ©re=

tuonefi, unb enblid) Stuffolini felber. Srofeffor Dürig hatte
bureß einen riefenhaften Stuffolinifopf aus Schnee, ben er nad)
beut Sanuarfdjneefalt 1926 in Sotn auf öffentlichem Slaße
unter beut 3ubel ber faseiftifeßen 3ufcßaiierntenge errid)tet
hatte, bie Wufmerïfamïeit bes Duce auf fid) gesogen. Diefer
gemäßrte ißm bann in ber Solge einige Sißungen 311 einer
Siifte. ©r befudjte ißn mit ©efolge in feinem Wtelier unb
ließ fid) bie neueften Wrbeiten bes Stünftlers 3cigen. Da»
ntals mar gerabe fein „Starotßontäufer" fertig gemorben,
bett bie Sasciften als Stimbol ihrer Semegung empfanben
unb guthießen. Die Slaftif ftanb aud) einige Stonate im
Sata330 ©ßigi. Seilte fteßt fie int ©arten bes Seriter SBoßn»
ßaufes bes ftiinftters, Sabbentalftraße 69, oor ißr liegen
bie Drümmer ber 3erftörten Srüdenplaftiten.

Durch bie Empfehlungen bes brafilianifdjen ©efanbten
in Sont, Stagelßaes be Wserebos, beffen Siifte er ar»
heiten burfte, erhielt Srofeffor Dürig Wufträge für Sra»
filien, bie nod) ber Wusführung harren.

3n feinem Serner Sehrt — Srofeffor Dürig oerließ
oor 3trfa oier Stoniaten Sont, unt fid) in Sern nieber»
3tüaffen — 3eigt ber 3ünftler gegenwärtig außer ben Sßoto»
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KUclhAuer pros, ernlt viw!g i ver MArstkonUluIer.
lZ-isclstischer IZesuch !m /UeUer cies Ul>nst>ers >n Nom: Links VlUIg, si

„Was ist das für ein Licht, das viel stärker leuchtet
als die andern?"

„Das ist eine unserer Straßenlaternen,"
„Ah, ich sehe, daß Legin — ohne. Spott — ein sehr

erleuchtetes Dorf ist. Es muß einen sorgsamen Gemeinde-
Vorsteher haben, denn dieser Weg und die Passerelle —"

„Der Gemeindepräsident ist sehr gut, ohne Zweifel",
sagte Rosa, „aber dieser Weg ist durch die Männer der
Gemeinde in ihren Freistunden gemacht worden, mit Steinen,
die man auf den Feldern gesammelt hat."

„Ach, so haben sie sich freiwillig solche Mühe auf-
geladen?"

„Freiwillige Mühe!" sagte Fräulein Therese, „der Herr
Professor möge mir Bäuerin verzeihen, wenn sie ihn fragt,
ob diese Worte auch zusammenpassen."

„Und was die Straßenlampen anbetrifft, so gibt jeder
der Einwohner ein wenig Oel von seiner Ernte: so können

wir sie acht Monate lang speisen", erklärte Rosa.
„Meine liebe Rosa, diese Dorfangelegenheiten sind zwar

sehr interessant für dich, aber nicht für den Herrn Professor,
Gleich sind wir in Lêgin. Eile voraus, um deine Eltern zu

benachrichtigen."

„Sie irren gewaltig, Fräulein, wenn Sie glauben, daß
die Erklärungen Fräulein Rosas mich nicht interessieren",
sagte der Professor, während Rosa voraus ging: „seit ich

das Glück gehabt habe, Sie zu treffen, höre und sehe ich

Dinge, die mir die vorteilhafteste Meinung von Login und

seinen Bewohnern geben."

„Das -macht Ihrer Einbildungskraft alle Ehre, mein

Herr: aber ich versichere Sie, daß Login ganz und gar
nichts Außergewöhnliches an sich hat. Es gibt bei uns einiges

Wohlbefinden, ziemlich viel Einigkeit und guten Willen,
das ist alles," (Fortsetzung folgt.)
«»» ^ —«»»

Bildhauer Professor Ernst Dürig.
Auf eine etwas ungewöhnliche Art ist Bildhauer Ernst

Dürig in unserer Stadt eine bekannte und viel besprochene

Persönlichkeit geworden. Wie seine Brücken-
figuren das Opfer unbedachter Eewaltanwen-
dung von Organen der Behörde geworden
sind — nicht ohne Selbstverschulden — das
haben die Tageszeitungen ausführlich mit-
geteilt. Wir möchten unsern Lesern nicht den
„Fall Dürig", sondern den Künstler und
sein Werk schildern, wie wir dies schon vor
der fatalen Begebenheit beabsichtigt hatten.
Die biographischen Angaben entnehmen wir
der Oltcner Wochenschrift „Der Sonntag",
Die Aufnahmen der hier reproduzierten
Kunstwerke hat uns der Künstler ans unsere
Bitte hin freundlichst zur Verfügung gestellt.

Ernst Dürig ist am 5. Iuni 1394 in
Zürich geboren. Bei Bildhauer Professor
Kißling erhielt er seine erste Berufsausbil-
dung. Mittellos, ganz auf sich selbst ange-
wiesen, machte er sich zu Fuß auf nach Paris
und wurde dort von Rodin als Schüler
aufgenommen. Nach anderhalb Jahren bezog
er die Kunstakademie in Florenz und später
die in Rom, wo er des Lebensunterhaltes
wegen in die päpstliche Schweizergarde ein-
trat. Der verstorbene Papst Venedikt XV,

e muiionm,, wurde auf den talentvollen Schweizerjüngling
aufmerksam gemacht, und er gewährte ihm die

hohe Gunst, ihm für eine Büste Modell zu sitzen. Das war die
erste Sprosse auf Dürigs Nuhmesleiter. Er begab sich Stu-
dien halber noch einmal nach Florenz und dann »ach Paris,
wo ihm Meister Rodin und Schriftsteller Anatole France
Aufträge zuhielten. Hierauf kam er für kurze Zeit nach Bern,
vom damaligen schweizerischen Gesandten in Rom, Minister
von Planta, warm empfohlen. Er durfte nacheinander die

Bundesräte Motta, Häberlin und Haab modellieren. Nach
vorübergehendem Aufenthalt in Ölten, wo er von Kunst-
gönnern ebenfalls ehrende Austräge erhielt, reiste er nach

Rom zurück. Der gegenwärtige Papst, Pius XI., gewährte
ihm mehrere Sitzungen, aus der eine lebensvolle Papstbttste
hervorging. Hieraus schuf Dürig eine Monumentalfigur des

Heiligen Vaters in Ueberlebensgröße: sie zeigt den Papst,
mit der Tiara gekrönt, auf seinem Throne sitzend und die

Menge segnend.

In der Folge schuf Professor Dürig noch eine Anzahl
anderer Werke nach kirchlich-religiösem Themata, so ein
Christusbild und einen predigenden Franz von Assisi.

Auch in die höchsten politischen Kreise wußte sich Dürig
bald Eingang zu verschaffen. Die Häupter der Fascisten
saßen ihm Modell: so Farinacci, der gewesene Sekretär
des Fascio, der italienische Marineminister Admiral Si-
rani, Finanzminister Volpi, der Gouverneur von Rom, Cre-
monesi, und endlich Mussolini selber. Professor Dürig hatte
durch einen riesenhaften Mussolinikopf aus Schnee, den er nach

dem Januarschneefall 1926 in Rom auf öffentlichem Platze
unter dem Jubel der fascistischen Zuschauermenge errichtet
hatte, die Aufmerksamkeit des Duce auf sich gezogen. Dieser
gewährte ihm dann in der Folge einige Sitzungen zu einer
Büste. Er besuchte ihn mit Gefolge in seinem Atelier und
ließ sich die neuesten Arbeiten des Künstlers zeigen. Da-
mals war gerade sein „Marathonläufer" fertig geworden,
den die Fascisten als Symbol ihrer Bewegung empfanden
und guthießen. Die Plastik stand auch einige Monate im
Palazzo Chigi- Heute steht sie in« Garten des Berner Wohn-
Hauses des Künstlers, Rabbentalstraße 69, vor ihr liegen
die Trümmer der zerstörten Brückenplastiken.

Durch die Empfehlungen des brasilianischen Gesandten
in Rom, Magelhaes de Azeredos, dessen Büste er ar-
beiten durfte, erhielt Professor Dürig Aufträge für Vra-
silien, die noch der Ausführung harren.

In seinem Berner Heim — Professor Dürig verließ
vor zirka vier Monaten Rom, um sich in Bern nieder-
zulassen — zeigt der Künstler gegenwärtig außer den Photo-
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graphien fetner römifdjen 2Ber!e eine Anjahl feiner neueften
Slaftiïen, fo eine anmutige ^Brunnenfigur, bie in ihren Se»
wegungen bas Spiel bes naffen ©lementes trcfflidj oer»
törpert, unb Sorträtbüften nad) fcf)ujei3erifrf)ctt fülobellen.
Sic bezeugen alle bie bot)en ïiinftlerifdjen Qualitäten ibres
Sdföpfers. 3it bie Augen fpringeitb ift namentlich bie
Sidjerheit uttb Ccleganä ihrer SDtobellierung; bas Akfent»
Iidje bes Sorwurfs febeint beut 3iinftler fpielenb 311 geraten;
er entfagt allem ©igenwilligen unb ftellt fid) entgegen»
fontmenb unb fein einfüljlenb gait3 in ben Dienft feines
SMobells. Das Porträt ift barum audj fein eigentliches
©ebiet.

2Bir haben aud) bie nun äerftörten ^Monumental»
figuren gefeben, leiber nicht auf ben Softamcnten broben
auf ber ftornfjausbrüde, fonbem blofe unten im Charten
ber Silla Dürig. Sie fteltten einen Säemann, eine Sdjnit»
terin, eine SKutter mit i^inb unb einen Solbaten bar unb
wollten bie Arbeitfamïeit, bie 9Kütterli<h!eit unb bie 2Behr»
baftigfeit, Dugenbcn bes Sdjweheroolïes, oerförpern. ©s
waren 3weifelIos emftgemeinte unb oollwertige 3unftwer!e.
©in Urteil über bie ftinftlerifdje ©ignung ber Figuren 311

beut ihnen 3ugcbad)ten 3œede fteljt uns wegen ber gliidjtig»
feit bes ©inbruds nid>t 311- Die oerfrühte ©ntfernung oott
ber Sriide hat bie Silbung einer objettioen SItcinung oer»
uttmöglidjt. 2Bas uns tljeorctifdj oicllcidjt abtehnenb ftinunt:
bas bureb ben langen Stalienaufenthalt bes itünftlers be»

bittgte an bas Ohefiihl appellierenbe pathos — wir Serner
finb bierin 3urüdbaltenb geftimmt — hätte uns itt ber prat»
tifdjen Serwertung oielteidyt eingeleuchtet. SMafjgebcnb mühte
für Serner Sriidcnftulpturen natürlich bie Uebereinftimmung
mit bem ardjitettonifdfen ©eiftc unferer Stabt fein. 2ßir
fagett nodj einmal: Sdjabe um bie oott unferen Schörbett
fo fdjlcdjt erfaßte ffielegenhert, ftäbtebaulidje Aufchauungen
unb Sorftellungen 311 gewinnen. Hiicf)t jeber Serner fattn
ttadj Saris gehen, um monumentale Srüdenbauten 3U ftu»
bieren. Die Distuffion über ben Dürigfdjen Sorfdjlag hätte

Bildbauer Prof. ßrnft Dürig : Der Säemann.
(eines der autgeltelltcn Gipsmodelle auf einem Poftament der Kornljausbrilcke.)

ficher auftlärenb gewirlt uttb hätte uns einer £öfung näher
geführt. Sdjabe aud) um ben SUinftlerhanbftreidj, ber banf

liebe 55änt.

©ar rnängi Stabt hani bä Summer gfeh,

3m liebledfe Deffiu, am fd)önc ©änferfee,
£immatathcn unb Safel bert am Sfjt),
Dod) e fo fd)ön wie Särn, ifd) feini gfi.

50 wpter bini greislet, bis a bs blaue SMeer,

Scrbi) a mänger Stabt ooll Suehm unb oollcr ©br;
51 hei mer Sbruc! gmadjt, i fäges gärn,
Dod) heimelig ifdjs niene gfi wie bs Särn.

Srüffel, wo bs gröht ©ebäub 00 gan3 ©uropa fteit,
Oftenbc, bert wo b'Sunne im Slccr unbergeit,
Antwärpe, mit fpm wältberiiehmte 3oo,
Sei mt)s 3nteräffe ftarl in Anfprud) gno.

Unb erft rächt Sruges, mit funer fdjöne, alte Stun ft!
Die Stabt oergifj i nie, fi het mt) bfuttbri ffiunft;
Siel alti £mfer unb oiel alti £üt — —
gaft wienes Söiäärli us ocrgaitgener 3t)t.

O hani gfeh e Stabt, wo — wär bert 3'SDiärit geit,
Ob äJta ob grau ob ©hinb — ito alti Dradfte treit;
©s het mi nätt bunït — s' wär oiel nätter gfp,
SBenn's ftatt in Çollanb — bi iis 3'Särn wär gfu-

F. B.-B.

Bildbauer Prof. 6rnft Dürig : Brunnenfigur.

liehen Ausgang genommen hat. Denn bah es fid) babei
um einen wirtlidjen ftiinftlcr unb um ernft 311 nehmenbe
Äunftwerte hanbelte, bie einer fubtileren, nicht bloh pol^ci»
liehen Sehanblung würbig gewefett waren, bas glauben wir
mit obigen Ausführungen bargetan 3U haben. H.B.

ber brutalen unb humorlofen ©rlebigung burd) bie Sehörben
einen fo gan3 unrühmlichen, ber ftunftfachc gar nicht bien»
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graphien seiner römischen Werke eine Anzahl seiner neuesten
Plastiken, so eine anmutige Brunnenfigur, die in ihren Be-
wegungen das Spiel des nassen Elementes trefflich ver-
körpert, und Porträtbüsten nach schweizerischen Modellen,
Sie bezeugen alle die hohen künstlerischen Qualitäten ihres
Schöpfers. In die Augen springend ist namentlich die
Sicherheit und Eleganz ihrer Modellierung,- das Wesent-
liche des Vorwurfs scheint dem Künstler spielend zu geraten:
er entsagt allem Eigenwilligen nnd stellt sich entgegen-
kommend und fein einfühlend ganz in den Dienst seines
Modells. Das Porträt ist darum auch sein eigentliches
Gebiet.

Wir haben auch die nun zerstörten Monumental-
figure» gesehen, leider nicht auf den Postamenten droben
auf der Kornhausbrücke, sondern bloh unten im Garten
der Villa Dürig, Sie stellten einen Säemann, eine Schnit-
term, eine Mutter mit Kind und einen Soldaten dar und
wollten die Arbeitsamkeit, die Mütterlichkeit nnd die Wehr-
haftigkeit, Tugenden des Schweizervolkes, verkörpern. Es
waren zweifellos ernstgemeinte und vollwertige Kunstwerke.
Ein Urteil über die künstlerische Eignung der Figuren zu
dem ihnen zugedachten Zwecke steht uns wegen der Flüchtig-
keit des Eindrucks nicht zu- Die verfrühte Entfernung von
der Brücke hat die Bildung einer objektiven Meinung ver-
unmöglicht. Was uns theoretisch vielleicht ablehnend stimmt:
das durch den langen Jtalienaufenthalt des Künstlers be-
dingte an das Gefühl appellierende Pathos — à Berner
sind hierin zurückhaltend gestimmt — hätte uns in der prak-
tischen Verwertung vielleicht eingeleuchtet. Maßgebend mühte
für Berner Brückenskulpturen natürlich die Uebereinstimmung
mit dem architektonischen Geiste unserer Stadt sein. Wir
sagen noch einmal: Schade um die von unseren Behörden
so schlecht erfahte Gelegenheit, städtebauliche Anschauungen
und Vorstellungen zu gewinnen. Nicht jeder Berner kann
»ach Paris gehen, uni monumentale Brückenbauten zu stu-
dieren. Die Diskussion über den Dürigschen Vorschlag hätte

VUc»)-iue> wo!. Krnst vlUig i ver ZAcmsim.
ikinez à .lulgesteMcn wpzmoàUe ->us ewem Nost-iment à KoriiliAusbrilcke.)

sicher aufklärend gewirkt und hätte uns einer Lösung näher
geführt. Schade auch um den Künstlerhandstreich, der dank

Mys liebe Bärn.
Gar mängi Stadt Hani dä Summer gseh,

Im liebleche Tessin, am schöne Eänfersee,

Limmatathen und Basel dert am Nhn,
Doch e so schön wie Bärn, isch keini gsi.

No wyter bini greislet, bis a ds blaue Meer.
Verby a mänger Stadt voll Nuehm und voller Ehr:
Si hei mer Ydruck gmacht, i säges gärn,
Doch heimelig ischs niene gsi wie ds Bärn.

Brüssel, wo ds gröht Eebäud vo ganz Europa steit,
Ostende, dert wo d'Sunne im Meer undcrgeit.
Antwärpe, mit sym wältberüehmte Zoo,
Hei mys Jnterässe stark in Anspruch gno.

Und erst rächt Bruges, mit syner schöne, alte Kunst!
Die Stadt vergrs; i nie, si het my bsundri Gunst:
Viel alti Hüser und viel alti Lüt — —
Fast wienes Määrli us vergangener Zyt.

O Hani gseh e Stadt, wo — wär dert z'Märit gcit,
Ob Ma ob Frau ob Chind — no alti Trachte treit:
Es het mi nätt dunkt — s' wär viel nätter gsy,
Wenn's statt in Holland - bi üs z'Bärn wär gsy.

5. iZ.-k.

KNcwsuer wof. Krnst vürlg: krunnenfigur.

lichen Ausgang genommen hat. Denn das) es sich dabei
um einen wirklichen Künstler und um ernst zu nehmende
Kunstwerke handelte, die einer subtileren, nicht blos) polizei-
lichen Behandlung würdig gewesen wären, das glauben wir
mit. obigen Ausführungen dargetan zu haben. tck.k.

der brutalen und humorlosen Erledigung durch die Behörden
einen so ganz unrühmlichen, der Kunstsache gar nicht dien-
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